
- Ueue Uotizen
aus

Gebiete der Raim- — und erikimnda
dem

gesammelt und mitgetheilt
von deni Ober- Mebirinalratbe Fr or i e p zu Weimar , und dem Medicinalratlle und Pensan- F » k i « p »- Petri-«

NO 534. (Nr. 6. des XXV. Bande6.) Januar 1843.
Gedructt im Landes - Jndustrie-Comptoir zu Weimar. Preis einer ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2·-Thlr.oder Z Fl. 30 Kr»

der einzelnen Stückes Z gGr. Die Tafel schwarze Abbildungen Z gGr. Die Tafel rolorirte Abbildungen 6 gGr.

Uaturbunde.

Ueber die Randkörper der Quallen, Polypen
und Strahlthiere.

Von Herrn Dr. Kdlliker, Prosertor in Zurich.

Bis jetzt waren solche nur von den Medusen und lan-

ge nicht Von allen Geschlechtern derselben bekannt, ich habe
dieselben auch bei den ganz jungen Individuen eines Poly-
pen, der sertularia Cavolini und eines unbekannten Ra-
Wltm gefunden.

t l «Esist hier nicht der Ort, die Entwickelung der Ser-
uakla zu beschreiben, ich sage nur so viel, daß die Jun-

nsxidtuwmnsie die Eierkapsel des Polypenstammes verlassen,

chm
isvakkigeGestalt besitzen, indem sie einen schikneannli-
« an seinem Rande mit 24 Fühlfäden versehenen Kör-

::rrn;«bsteinem rundlichen Magen, von dem eine kurze mit
-

e IPPM endende Mundröhre ausgeht, besitzen und sich,

UrsäkkAkt der Quallen, durch Contractionen der Scheibe

jungen mexukchWimpern frei im Wasser bewegen. Diese

körper,weixsmarligenSertularien nun baden acht Rand-

der FüblfädesHm Rande der Scheibe und an der Basis

gelagkktsindiiätrenSitz haben und vellkemmen syemnieiiisch
mäßigKnab

lt bestehenaus einem rundlichen Blaaeten mit

komm-sauremJ;ikkk)s1ci)ti«e;enWandungen, das einen runden aus

dem ich in Nm allkbestehendeneKrystall enthalt.Dr. K r o b n,

gstndm dampsdieseRandkorperzeigte, gleich naeidem ich sie

gelten lass-m bjsWolltemir meine Peutungederselbennicht

ab» nahm t»keikksle mit einer Sauregepruft hatte, dann

a
.

jungegxlmiklvstanhnur beizutretensz »

Elias- an dem ich bItbler,hochstwahrscheinlicheine As-

f«,nd, war noch
·

ithalls die Randkorper der Medusen
Snmälan erst sichmMedusenartigemZustande, indem seine

Körpers noch nich III bilden bfgvvnen und die Scheibe des

e Körper nahetuberwacksmhatten« Es WCMI Acht sol-ch k

l,ch OF Rande der Scheibe, doch noch auf der
oberen.Fa be-dkFKinpnsAtltgms Vochandeni jeder bestandaus einem irnformigen Szckchemdas an seinem schmälmm

Mike-dlxse
Centrum Der Scheibe bUstkichteten Ende eine

auf der oberen Fläche ausmündende Oeffnung besaß, aus

ziemlich zarter, durchsichtiger Wandung gebildet war und

einen runden 0,007«' breiten Krystall enthielt.
Aus diesen zwei Beobachtungen geht hervor, daß die

Randkörper, deren Natur bis jetzt noch sehr zweifelhaft
war, wohl eine wichtigere Bedeutung haben, denn man darf
getrost mit großerWahrscheinlichkeit annehmen, daß sie noch
bei vielen anderen Polypen und besonders Radiaten sich
sinden werden. Bevor ich jedoch weiter hierüber eintrete,
will ich noch Einiges über die Randkörper der Medusen sa-

gen. Eh r e n b e tg (die Akalephen des rothen Meeres u. s. w.

S. 12 und Lö) fand dieselben bei Cyanea Lamm-leih
-helgolaneiica, Chrysaora isoscela und Medusa aurita

als gestielteBeutelchen, die Krystalle, wahrscheinlich kohlensau-
ren Kalk, enthielten, außerdem bei Meduse-i mit einem ro-

then Pigmenifleck und einem darunter liegenden Knoten, den
ver als Auge und dessen Nervenknoien deutet, versehm wa-

ren. R. Wagner (Ueber,den Bau der Pelagja not-»ti-
luca) fand die Randkörperbei Oceania crucraia, Au-

rellia, Cassiopeia und Pelagia, —- M Allen fehlte der

von--Ehrenbe·r.g entdckte Pigmentfleckz Näher beschreibter
die von Pelagia als Säckchen, die iU ihrem Grunde die

Krystalle tragen, an ihren Wänden mit Wimpern besetzt
sind und durch eine an der OberflächeDer Scheibe stehende
Oeffnung ausmündenz zwischen den Kkystallen liegen kleine

geibe Pignieniköknsk,die ensch bei Cassiopeja sich finden.
Ich habe 6 Medufen in Veng CJUfdiese Organe unter-

sucht, nämlich Pelagia, CassioxieiehRhizostoma Ahito-
Vancii D.Ch., Oceaniikcruclata?, Ooeania n. spec.
und Gergonia proboscldallss Die ersten fünf stimmen
darin überein, daß die«NandkörperbirnkörmigeBläschen
bilden, die im Grunde ein HäufchenKiystalle von kohlensau-
tem Kalk, und an ihren innern Wänden Flimmerhaare be-

sitzen, durch eine rundlicheMündungan der oberen Wir bei

Cassiopeia an der untern) Fläche dkk Scheibe ausgehen
und mit den Magevanhängen,mögendiese nun gefäh- oder

schlauchartigseyn, in keiner Verbindung stehen. Die Kalt-

6
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krystalle sind eckig, nur bei Rhizostonin rund, nnd bei

Peiagia, Cassiopeia und Oceania cruciata mit Pigs
mentkornchen untermischt· Die Randtörpervon Gerge-tin
weichen bedeutend ab: sie haben. weder eine äußereOeffnung,
noch ist die runde Blase, die sie bildet, inwendig von W-m-
pern überzogen,statt der Krystallhaufen sind-e sich nur ""ein

vollkommen runder, bedeutend großer Krystoll, disk in einem

kleinen gestielten Blüöchtm diis M der Jnnenwand der grö-
ßeren Blase angeheftet ist, seinen Sil-v hat. Von nerven-

artigen Theilenfand ich nur bei Gelsgonia eine Spur
imit R. Wage-e r betrachte ich Ehre-ibe·rg’s zlveischenklige
Drüse nicht als diesem Systeme angehörend)in einem von

einer Scheide umhüllten Strange, der vom Mittelpunkte der

Scheibe nach dem Randkörperhingeht und, wo er an den-

selben stößt,leicht leulenförmiganschwillt; doch bleibt diese
Deutung noch sehr zweifelhaft, da ich weder einzelne Ner-

venfasern noch eine Verbindung der Striinge der verschiede-
nen Randkörperbeobachtet habe.
AugenähnlicheKörper fand ich nur bei Casentin n.

sp., die ich im Hafen von Messina fischte, aber da in sehr
entwickeltem Zustande, so daß über die Deutung kein Zwei-
fel blieb. Die Randkörpekdieser Ooeania sind den obenbe-

schriebenen ganz gleich gebildet, haben eine äußereOeffnung,
find innen mit Wimpern besetzt und enthalten Krystaiie. An
der oberen und äußeren Seite ihrer Basis sindet sich ein

Haufe braunrother Pigmentzellen, die im Jnnern einen

glashellen rundlichen Körper enthalten und auf der oberen

Seite eine runde Oeffnung besitzen; unter diesem Organe
liegt ein kugeliger Haufe kleiner blasser Zellen, das ein star-
kes Bündel ganz feiner Fasern zu demselben aussendet, die

ich nicht weiter, als bis an die untere Wand bis Pigmktiis
haufens, verfolgen konnte. Jn diesen Theilen scheint mir

unzweifelhaftein Auge, bestehend aus Pigmentsthicht, mit

pupillenartigerOeffnung und Linse, und ein Ganglion sammt
davon ausgehendem Sehne-den gegeben zu seyn; ich schließe
mich daher Ehrenberg's Annahme an, daß auch bei den

Qualm, wenn auch vielleicht nur bei wenigen Discopbokne,
Augen auf mehr oder minder hoher Entwickelungsstnfe sich
sinden.

"

Was für eika Bedeutung sollen wir nun den Kronent-
hausen oder da, wo keine Augen sich finden, den Randkörpern
zuschreiben? Die Tvntsache des Vorkommens von Augen
und höchstwahrscheinlich von Nerven und einem Ganglion
an dieser Stelle des Leibes einiger Medusen zeigt uns schon
die Mösiichkkihdaß andere« Simiistganks WMU sie bei die-

sen Thieren sich sinde sollten, wohl an dieser Stelle vor.-

kommen könnten,und in der That, je mehr man über die

Structur dieser bis dahin rüthselhaftenOrgane nachdenke,
um so plausibler erscheint es, in den Krystallr Umschließenden
Kapseln Gehörblrischen(der Quallen sowohl als der Embryo-
nen und jungen Individuen der Polypen und Strahlthiere)
zu sehen. Bedenken wir, daß die einfachsteForm des Ge-

hörorgans,Wie UUS dir EntwickelungsgefchichteUnd Verglei-
chende Adamine libkt- Ein Mit Concrementen von kohlen-

saurem Kalk gestilltes Bläschen ist, an dem ein Nerv

sich verzweigt, so steht wahrlich meiner Deutung nur das
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im Wege, daß man die Nerven der Kapsel der Randkörper
Uvch nicht gefunden hat, worauf aber, bei unserer sonstigen
mangelhaften Kenntniß des Netvenspstemsdieser Thiere, sicher-
lich Niemand —.-gro-ßesGewicht legen wird. .Wir bei den

meisten Thieren, würden die Gehörsteineder Quallen vors

zugsweise trhstalliuische Gestalt besitzen, bei einigen dagegen
runde Form, wie bei den Mollnsken, zeigen, und wie bei

diesen entweder in Mehrzahl iRiiizostoma) oder als Ein
Korn (Gekgonia, sektniaria, Aste-klas) sich finden.

Auch wird es Niemanden ausfallen, daß verhaltnißmiis
ßig sehr einfach vrgallisikkr Thiere, wie die Quallen, Gehör-
organe besitzen, wenn man weiß, daß ihnen Augen zukom-
men,«Niemandwird sich darüber wundern, daß junge Indi-

viduen von Polypen und Radiaten Sinnesotgane haben, die

höchstwahrscheinlichdrti ekivachsenen Thieren abgeben, denn

wir kennen.ja durch Siebold etwas ganz Analoges bei’m
Monostornum mutabile. Endlich, wenn es Thiere giebt,
die, namentlich Quallen und Aste-kirrenviele Augen besitzen,
warum sollten nicht auch andere mehr als zwei Gehört-leis-
chen haben? Ich glaube VCMMIchmit großer Wahrschein-
lichkeit die Existenz der Gchökvkganebei den Quallen und,
als vorübergehendenZustand, bei sertuiaisia und Ästen-las

dargeehan zu haben, und ende diese vorläufigen Bemerkun-

gen, die ich an einem anderen Orte, wo ich über die Stru-
ctur der erwähntenQuallea zU handeln Divkre Mhr ausfüh-
ren werde-, mit dem Wunsche- daß Die Naturforscher diesem-«
noch so viel oetsprechenden Gebiete sich eifrig zuwenden
möchten.

Ueber die Entwickelung der Rückenmarks- und

Zwischenwirbelganglien und verschiedene Mißbil-
dungen des Nervensystems

las Herr Professor Fisher am l»4.November des vorigen

Jahres der Cambridger Philosophie-il society einen ersten
Aufsatz vor.

»

Er betrachtete darin zuvorderst gewisse Krankheits-for-
men in Verbindung mit dem Bildungsproresse,dem Wachs-

thnme, der Erhaltung und dem Absterben des menschlichen
Körpers.

Die dem menschlichenOrganismus inwohneade Ten-

denz, den Kreis sein«-·Existenz zu vollenden- ist das Na-

turgesetz, an welches dtk Verfasser sich bei seinen Untersu-
chungen gehalten hat. Indem er seine Methode auf eine

Ansicht Galen's stützt,Unterscheidet Professor Fisher in

jedem Organe zwei karsssh den plastischenund den fun-
ctionellen. Unter dem ersten begreift er die Ausbildung M

Wachsthum UND die Erhaltung eines Organs, sowie die

normalen oder abnormen Structurveriinderungemdie es er-

leidet; unter dem zweiten diejenige Thiitigkeitdes Organs-
durch welche Resultate erzielt werden, welche sich aus die

thierische Oeconomie beziehen.
Dkk PhysivlcgischeTheil VOU Professor Fiihik« Z

Mittheilung bestand aus einem Berichte über rmbryologifche
Forschungen, welche er in Betteff der Entwickelung der
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Rückenmarksganglienangestellt hatte, um Licht über die
abnormen Zustände zU verbreiten, welche manche derselben
bei spina blljda darbieten, wenn diese Krankheit auf die
untere Poetivn der Wirbelsäulebeschränktist ’««). Bevor
Wie die Resultate dieser Untersuchungen mittheilen, möchte
es nicht tlllpassmdseyn, anzuführen,daß diese abnormen

ZUstck"V»eM l»Mein Zusammenfliesiendes lebten Lumbalgani
HUVUMlk dem ekstenSackalganglionoder in der Verschmelzung
Mehkekek»S-aeralganglienmiteinander bestehen "). In ei-

MFWFilumstkeicht vom vierten nach dem fünften Gan-
sllvn eiii verhältnißmäßigstarkes Band «").

Da PtofessorFisher in den von ihm nachgeschlage-
Um Schriftender Physiologen die Entwickelung der Spinal-
saUSllen nicht erwähnt sand, so fühlte er sich aufgefordert,
Unktksllchungenüber diesen Gegenstand anzustellen, und die
allgemeinen Resultate derselben legte er in Folgendem dar:

Daß die weißlichen,rundlichen, birnförmigenKörper,
Miche iUk Seite der an der Stelle des künftigenRücken-
makks des Embryo’sbefindlichen Furchen liegen, die Rudis
menke der Re -

- «

-

.

sind H.
uckenmarks und ZwischenwirbelGanglien

eine D·aß«« während die Ränder der Furche sich schließen,
« W stlamentartigesAnsehen darbietende, weiße Linie

Wie-DIElht und jedem Ganglion entsteht, dessen Verbindung

wel ell·
tentralen Theilen den Anschwellungen entspricht,

ch« diesen Theilen eine wellenförmigeGestalt ettbeilen.

mtstchtaßeine zweite weiße Linie zwischen den Ganglien
Und sie miteinander in der Art verbindet, daß sie

K
I .

WITH-ImFalle von spina hinein am obern Theile der Wir-

esm fehi Welcher dem Verfasser vorgekommen, war zugleich
erhalte Bildung des Kopfes vorhanden-int D

Zinknpolsxkgssekist kein einziges Beispiel vorgekommen, wo

nunmehr -

e Mchmklälingnicht stattgefunden hätte. Er hat
Paksknkeine

eithii Falle untersucht. Jn »demeinen hatte der
beiden ekstennKlumpfußauf derselben Seite, auf welcher die

Professor ksSackOlgaiiglienmiteinander verwachsen waren.

zekn d» verb
« konnte keine Spur von den vordan Wur-

d» Schenkel isindenenGanglien auffinden; allein leider-war
beit ermitteln eimikch »daßsich durchaus nicht mit Sicher-

MuskelsystemeJes«Pb irgend ein Theil des Nerven- oder
Ja Musele FernGliedes fehlerhastgebildet sey, oder nicht.
Seiten zu einer Mewen'en die vierten Saeralgangiien beider
Arterie dersorqt noweViklchmolzem welche durch eine einzige
Von Professor RisikdeIn diesem- sowie überhaupt in allen-
Und atralkakvkernn.serUchken--Füllenboten die Lilien-al-
kiirn«

n bei ihrem Austritte aus ihren resp. so-
. WI, die normale Bescha .

schien in allen Fallen normafkfessxxiåxiE
Das Sacralgeflechte

II.) .
.

allein bägfcfsstkhielt dieses Band ansanas für ein Gefäss
tinunteriiwcheomfälkigesSksikenüberzeugteersich daß es sich
innere Sirt-renin Ue Schilde des Ganaiion fortsehte Seine

'i') ProfessorFiusrbot tm geeömW Anselien dar.
«

die Ansicht,vaßherMng als kk seer Forschunaen benann,
indem seine Mit-itsich wohl in Mike Beiiehuna irren könne

des Professor Rotrdsie Zum Theil dukch die Beobachtungen
zu derselben einfldßänxsbestätigte Was ibm mebr Vertrauen
so verdient doch die E m. sie WU Obst nearündet, oder nicht,

« . . ntwirkeluna der Spinol- O

ttbtalsGCUsllkU dlk sanze Aufmerksamkeit der Hishlxsidzltüigeettzm
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zusammen einen ähnlichenApiiatal Vakstellemwie die Gan--
glien mancher wirbellosen Thiere.

Daß wiederum eine Linie von der Außenseitejedes
Ganglion auszugehen lind sich mit einer andern zu verbin-
den scheint, die parallel mit der Are des Körpers läuft und
mit dem Herzganglion communirirt.

Indem Professor Fisher eine kurzgefaßte Uebersicht
des pathologischen Theiles dieses Gegenstandes mittheilt,
spricht er sich rücksichtlichder spina biHeIa, insofern sich
das Leiden in der Lenden-HeiligenbeiniGegendbefindet, fol-
gendermaaßenaus I«):

Daß die bereits beschriebene Verschmelzung der Gan-

glien die primäre Abnormität bildet, auf welche sich alle

übrigen Regelwidrigkeiten, welche bei der Krankheit vorkom-

men dürften, direct oder indireet zurückführenlassen.
Daß dieses Verschmelzen durch die Lage und das Vo-

lumen der Ganglien begünstigtwerde, deren verhältnismä-
ßige Größe von ihrer Verbindung mit dem Satral·Plerus
herrührendürfte ").
Daß die Wurzeln der zu den verschmolzenenGanglien

gehörendenNerven, weil sie in einem Bündel durch die

dura mutet- streichen, mit der pia mater des Rücken-

warks so unregelmäßigverbunden werden, daß zwischen die-

ser Membran und der Spinnewebehaut, srivie zwischen der

letztern und der eluka mater, Adhäsionen entstehen.
Daß der Anfang des gespaltenen Zustandes des Kno-

chenranales nach Oben zu dem Punete entspricht, wo das

Rückenmark spätermit der hintern Wandung der Geschwulst
verwachs’tIm).
Daß die Fortsähe (bkancbes) der Lenden- und Heili-

genbeinsWirbel in der betheiligten Gegend nicht fehlen,
sondern durch die Geschwulst mehr oder weniger auswärts

gedrängtsind.
Die von Professor Fisher in Vetress der Mißbildung

des Rückenmarks angestellten Untersuchunaen haben ihn,
rücksichtlichdes plastischenProcesses dieses Organis- auf spi-
gende Ansichten geleitet.

Daß, obwohl das Riickeiimaik, Wie jedes andere Or-

gan, einen ihm eigenthümlichenplastlschenProceß besitzt-
dieser dennoch durch die·abnoime Beschaffenheit mancher

Wurzeln der Siinalnerven in der Weise Moblsiklkt Werden

’) Wiewobl diese Ansichten mit denjenigenübereinstimmen,wel-
che der Verfasser schon bei einik stuhekn Gelegenheit zu erken-

nen aegeben hat svrrgl. boniinsi nnd Edinburgb Philosophi-
ciil Magazine-. Vol. X- P« 3«16).·so dürfte es doch nicht un-

passend seyn , sie hier in Verbindungmit den von ihm gewon-
nenen neuen Resultaten zU Wlkdttthen.

"i Die Spinalgenallin sinds Wenigstens um die Mitte des

Embryoiebens- stark,mit Vlngesößenversorat, welche auch-

nebst der vaiktrepliit »derGanglien, zur Begünstigung dei!

Vetschmeczung das Jbrige beitragendürften.
m, Ja aus« Farren von spin- hinan stimmt die fehle-liest-

Bilduna des Knochencatials mit der des Rücken-takes über-
ein. Wo das Lehtere die noturgeniäße Bitdurg darbietet, bil-

det sich der Canal vollständigaus.

Hi
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kann, baß eine fehlerhafte oder auch theilweise fehlschlagende
Entwickelung des Organs herbeigeführtzu werden vermag«).»
Nücksiehtlichder Therapeutik des in Rede stehenden

Leidens ist Professor Fisher durch seineUntersuchungen zu

folgenden Schlüssengelangt:
Da die in der Geschivulstenthaltene Flüssigkeitein na-

türlichesProdurt ist »), welches die Bestimmung hat, die

Theile, mit denen sie sich in Berührung-befindet,zu schüzi
sen, so ist die Beseitigung derselben durch eine von selbst
entstehendeoder künstlicheOeffnung zu vermeiden; denn durch
das Oeffnen der Geschwulst kann nicht nur eine Entzün-
dting der jene austleidenden Membran veranlaßt werden (in-
dem Luft in dieselbeeindringt, oder auch aus andern Grün-

den), sondern die Flüssigkeitkann auch fortwährendausstie-
slen und der Tod durch Erschöpfung, oder weil das Blut
seines Serums beraubt wird, herbeigeführtwerden. Denn,
einer von Morgagni und einer zweiten von Professor
Fisher selbst gemachten Beobachtung zufolge, wurde die

Harnseeretion durch das fortwährendeAusfließen jener Flüs-

sigkeit unterdrückt.
Wenn die Operation dessAbzapfeiis an dem obern

oder mittlern Theile der Geschwulst ausgeführt wird, so
·muß das Rückenmark fast-nothwendig verlelzt werden.

Wenn die die Geschwulst überziehendeHaut von na-

turgemäßerBeschaffenheit ist, so kann fortgesetzter Druck, bei

welchem jedoch auf die Lage des Rückenmarks Rücksichtgenom-

men werden muß, mit Nutzen angewandt werdens sinddagegen
die Wandungen der Geschwulst dünn und membranenartig,
so hat man adstringirende Waschmittel, welche aus Nunze-

s) Der Verfasser hat die, dieser Ansicht zu Grunde liegende,
Idee Alls die Vcllkthcilung des Anenccpiialos angewandt und

beabsichtigt, die.Resultate seiner Beobachtungen über diesen

Gegenstand, sowie über die fehlerhaste Bildung des obern Thei-
les des Nückenmarks später mitzutheilen.

n) Die Flüssigkeitwird durch»die pia mater seeernirt, aber ihre
Quantität wird wahkschtlnlich durch die Venen vermehrt, wel-

che oft ungewöhnlichstark ausgedehnt erscheine-« welcher Zu-
stand von dem Mangel M Pldtrstand von Seiten der umge-
binden Theile herrühren durfte».Rücksichtlichder Ansichten
ver Verfasska über diese Seeretion vergl. Phil. Mag., S. so-

kics, Vol. X. p. Sic.

88

lung der Haut abzielen, anzuwenden. Jn diesem Falle ist
der Ausgang der Krankheit jedoch fast immer tödtlich. (Tlte
London, Eliinburglt and Dublin Philos. Magie-»
Der-. 1842)

Mist-eilen
Ueber die Quelle· des «Fettes bei Thieren enthalten

die Proceedings of the Philosophie-l society ak Ginsgow Folgen-
oeek »Die Beobachtung von Lievilo daß die Flora-e ver Pflanzen
und Thiere in ihrer Zusammensthng idtntisch ist« führte zu der

unausiveichlichen FOlAtkUUS- dusl die khittische Organisation nur

den Zustand der ihk VOII Vtm Pstunzttiktichr atlieferten Substanzen
modisirire, undsdaß sie nicht- wie es dir Pflanzen thun, solide
Substanzen von ihren·artigen Bestandtheilen bilde; oder mit
anderen Worten- die Flbriue der Milch txistikt uUSgebildet in den

Vegetaoilien, welche zur Nahrung drr Kuh dienen, wahran die
Hauptbestandtheile des Blutes, in gleicher Weise, direct aus den

vegekqhikischm Stoffen hergeleitet werden, welche ursprünglich das

Futter aller Thiere abgeben.Es konnte trine Ausnahme in Bezug
auf diese Behauptung, in Beziehung auf Bildung von Blut und
Muskeln, geltend gemacht Mthns Dirllnonialih Welche sich dnrbth
betrat das Fett, welches soweit, als die Versuche gegangen waren,
nicht in genügenderMenge in vegetabilischerNahrung vorhanden
zu seyn schien, unt uns zu berechtigt-Oseine Entstehung einer sol-
chen Quelle zuzuschreiben Liebtg fuhrt als Beispiel eine magere,
vier Pfund iviegende, Gans un, welche tn 36 Tagen fünf Pfund
an Gewicht zunimmt, indem sie 24 Pfund Mais verzehrt und
dann si- Pfund reines Fett liefert« Das ltdtkkt- sagt Liebig,
konnte nicht von dem Mais hergeleitet werden, weil Main, nach
solchen Experimenten, die gemacht W01·V"U,Wake"-the Liebiq
schrieb, nicht den tausendsten Theil seines Gewlchles an Fett enthielt;
Liebig’s Ansichten haben Dumasszy tU·VtWUlußt-Eint Reihe
von Experimenten zu machen, um die Quantitätvon fettiger oder

bliger Substanz im Mais zu bestimmsns Str haben gefunden,
daß 9 Procent eines gelben Oeles in diesem Vegetabilischen Körper
enthalten sind-; sie folgern also daraus, MS- wenn eine magere
Gans 24 Pfund Mais verzehrt, sie ST-Psund thtigtt Substanzen auf-
nehme, welches mit dem vorher in dein Thiere vorhandenen Fett
hinreicht, um das Auftreten von SE-Pfund Fett zu erklären. Du-
mas fügt die merkwürdige Nachricht hmlrtli daß Heu, sowie es

den Thieren in den Bündeln zum erssen VOrgeworfen wird, 2

Procent fettige oder dlige Substukiz etitl)tilte-«

Von Puno pacao AIZIIOVAIICIIst der LinöischenGesellschaft
ein, in der Nähe von Mesitna aus dern Meere erhaltenes, Exem-
plar vol-gezeigt worden, dessen Röhre während des Lebens lå Fuß
weit über die Schaale hervdkgtstktckknZur- wöhrenddie Schaale,
welche den Körper einschließt-10 Zoll·mißtso daß die ganze Länge
des Thieres während des FelsensSint Fuß ein Zoll betrug und
var Gewicht drei Pfund til-erstieg«

—-

Hei
ueber diatetische Organoplastikzur künstlichen
Umänderung der Formen des lebenden Körpers.

Von Roher Collard.

Dir Hygiänt ist derjenige Theil der Medicin- ·dtkUns lehrt-
das menschliche Leben auf eine solche Weise zu kthitkeM Süß die

freie Uebung aller Functionen, und die vollkommeneEntwickelung
aller Fähigkeitengesichert werde. Jhre Aufgabe tst daher nicht
bloß Vewahrung der Gesundheitund sVerhütung von Krankheiten,
sondern sie will auch die Lebensorgane ver-vollkommnen, alle Schad-
iichekikm entfernen, und den Organismus ohne Gefahr eU der

größtenKraftentwickelungbringen- der .er fähig ist.

lltunde.

Die Anordnungder Lebensweise,oder das Regimen , veranlaßt

vorzüglichfünf Dinge-· Die Nahrung, die atinospbörischenEinflüsse,
die KörperbewegungsdirZruguna und die moralischen Einflüsse. Wer
weiß nicht, daß alle festen und flüssigenTheile durch die Nahrung sich
beständig erneltktib lind baß also die Substanz und Form der orga-
nischen Gewebe Von der Natur der Nahrungsmittel abhängen?
Wer weiß nicht«daß atmosphårischrEinflüsse,wie Wärme oder

Kälte, Feuchtlgkeitoder Trockenhrit, Licht uild Electricitåt, diese
oder jene Beschaffljnheitdes Bluts Oder Nervensystcmsbedingen,
woher diese oder iene Art der Ernährung erfolgt. Von nicht ge-
ringem Elnflusseist die Leibesübung- sie begünstigt die Nutrition
und entwickelt die Muskeln. Die Zeugungmodisirirt die Gattung,
wie die andern Umstande das Individuum; sie neutralisirt die Ten-
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denz einer fehlerhasten Organisationund vereinigt in einigen Ge-

schöpfenoder zerstreut hier und da die erblichen Anlagen. Was
du moralischen Einflusselieckifft,so sind sie, ohne steifen anderer

Akk; udtk es läßt sich Mcht·läugneii, daß sie offenbar auf die Be-

schttffknhtitdes Blutks nnd der Organe Einfluß haben. Man be-
greift also vollkommen die Mdaiiaktcii, mehr oder minder vorher-
Sisihtne und VOkhtherechneteResultate durch ein Regimeii zii er-

kalteLnßiåifder-til
die

iFahlder Nahrungsmittel und die Richtung
kk t M UZI tslltn reng geordnet sind.

Doch dlts lind nur allgemeine Fac:a, auf die wissenschaftliche
FOVschUthkttsich nicht basiren lassen, und will man nicht bei blo-
Ittt Hypothesen stehenbleiben, so muß man daher vom Einzelnen
CUs,V«AUgtnieine, und nicht vom Allgemeinen auf das Einzelne,
schkttjttts Versuchenwir also, die einzelnen Thatiachen meihodisch
Fusiknaltdttsztdeih die uns gestatten, den Einfluß der Lebensart

m. der kUUstgemäßenFestsetzung lebender Formen zu ermessen. Dies
thd VPIIErsten Theil unserer Arbeit ausmachen. Wir werden da-

san Mit Thutsachen zu erörtern und sie wissenschaftlich zu erklä-

Llächtus
und zuletzt endlich werden ioir sehen, ivelche Folgerun-

an araus ziihen kann.

d
Die «Anatoinieund Physiologiehaben seit zwanzig Jahren nur

UT das vergleichendeStudium des Menschen und der andern or-

HFWUTMWesen ernste Fortschritte gemacht. Die Pathologie be-

sänxikmkaUIWdiesen Weg einzuschlagemDie Gisuiidheitslehreist
u ·ck

JPunctemehr, als irgend»ein anderer ZweigderMedirimZ
FU,stPlttbFU,nnd doch könnte sie mehr, als irgend ein anderer

checks-;in einem solchen Siudiren werthvolleund vielfacheBerei-

HaustgicxskanstmDer Ackerbau, die Viehzucht, dieZucht von

achkuu eninhaben Jahrhunderte lang Schätze von positiven Beob-

chtåv UMIErfahrungenangesammelt. Der unbedeutendste
baue GedlziLande besitzt Frenntnisshdie uns abgehen,ein sonder-

eimk oftMischvon Wahrheit und.Jrrthiimerm ein rohes Produtt
allgem-St

groben Empirih die·ihm Jedoch manchmal das Genie

« m diesestrncii·iviraus dieser fruchtbarenQuelle schöpfen-

handctm
. us einzige Mittel, die aufgestellte Frage gut abzu-

· sich Zäszchtice Menschenüberdie·Natur außensich vorrag-
illm bildet

Am Pflani»enreiche.Hier ist er Gebieter;nach seinem
k zmmunqeOFFtverbildet er die lebende Materie, uberall seine
göttlichenSeh-rullMd- auf der Erde das uiwollendete Werk der

—

othtts zu vervollkoinmnen. Sehen wir auf die Tau-

hjk Cum» dasttitnidie um uns her wachsen, sind sie nicht durch
so »Men- volslgeworden,was sie sind? Jst sie es nicht, d·i·eaus

eine schmackhafteZxNatur bittern oder itnschmackhaftenFeuchten,
sehr eine agents ahrung zu verschaffen weiß? Jeder weiß-,«wic
Pflanze modzstriksmltchkErnährungdie verschiedenenTheile einer

tek verwandelt n; Httklsinddie Geschlechtstheile in Bliimenblät-
nen magern u»'dniokattsditielbePflanze, nachdem man sie auf-ei-
facheBlumen Nat

t btarbeitetenBoden verpflanzt, nur noch ein-

litige das ernährendkHist Zvird durch das»Adkiiei'pi-nder Schoß-
Qs zeigen sich Kn« PUUUP von feiner Richtung abgelenit, und
zekn Zweige, oder disk-istatt der Blätter, dort werden die Wur-

Zivei e
ach dem VerhältnisseARE-Butrzelmzuführt,entwickeln sich die P

ahrung, die man den Pflanzen
denen For . roducte der Beaeiaiion unter verschie-
das feine iilnedhhieAiIfdiese Wetsb sagt uns Liebig, erzeugt man

braucht wird« odsramkStroh- das zu den italienischen Hirten ne-

eg der Last der Ach
kntht man es mehr oder minder hart, damit

sUSk dtksttbk riiistwliderstkhkttlkönne.
, Wenn man der Pflanze,«

gen Stoffe, mit Auge
er hinzu« »H0blensäureund alle ihr nöthi-

Blätter- abek kein
nehme des Sktfkstvffs,darbietet, so wird sie

keinen Gluten, heer
spwtt Zucker und Sahmehl, aber

Eine Fra e

«

.
. .

lich in mancheiiIsåielanseZM P«Physidlogenbeschäftigt, ob näm-

kkimungsfåhiaeSaaninM OVUMPVtk Pflanzen ivoblgeformte und

befruchtetwoskdmzui,enhervorbringen können,ohne vom Pollen
Jtonkaines und einiy"·CEMWTTUTSpallanzaviDess
Behauptung von Tier-HiAmme dahin «- tkvd der bestimmten

and Girou lbranus-Alston, DUccaU dc la Matte-
« e

Ottiükkingttks- bestritten. Jndeß
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hat doch der Professor Bernhardi aus Erfiirt, nach sechs Jahre
lang sortgesitzten Untersuchungen, die Richtigkeit des Fartums be-

wiesen, indem ir dir Pflanze die zu ihrer Ernährung günstigen
Bedingungen vitschaffte. Wird die Pflanze dagegen, wie gnan
und Schreber es versuchten, in Töpfe-n in einem geschlossenen
Zimmer aufgezogen, so ist der Erfolg unmöglich.

Andkkk- Uicht weniger merkwürdige- Modificationen beobachtet
man noch bei den Pflanzen in Bezug auf die Menge des Düngkkg,
der zu ihrer Unterhaltung angewandt wird. Jm Gluten der Ge-
traioetörner hat man sehr verschiedene Verhältnissegefunden. Lie-

big hat diese Veränderungenangegeben, indem er die Menge des
Ammoniats berechnete, die in den verschiedenen Arten des Thur-
dungers enthalten ist. Auf der andern Seite hat er gezeigt, daß,
indem man manchen Pflanzen seinen Theil des ihnen nöthigen
Stickstoffs entzieht, künstlich eine Ausschwitzung von Mannite,
Gummi und Zucker, also von lauter siittsiofflosen Substanzktb be-

wirkt wikd, die von den Wurzeln, der Rinde, oder den Blättern

abgesondert werden. Die Wurzel der wilden Mohrrübe ist von

Natur dünn und zähe- Vilmorin fand das Mittel, sie durch
Dünger allmälig in ein dickes, saf:igi·s Fleisch zu verwandeln Jn
andern Fällen besiimint die eigenthümlicheNatur des Düngers
eine Modification nicht in den Formen der Pflanze, sondern ins ih-
rer langsamen oder schnellen Vigetation, ivie Billeneuve es

vom Roggen nachwies.
Eine neue Entdeckung des Dr. Pallas, die durch die gelehr-

ten Untersuchungen von Biot und Soiibeiran bestätigt worden

sind, hat dargethan, daß die Stängel des türkischenWaizens, von

denen man zur Zeit der Betrachtung die weiblichen Blüthen ent-

fernt hat, mehr Zucker geben, als diejenigen- wo diese Blüthen,
sich selbst überlassen, mit Körnern besehte Kolben hervorbrachten.
Die Stängel, mit denen diese Bersiümmeliing vorgenommen wur-

de, sind im Allgemeinen nicht so stark. als die andirn, und ihre
unteren Blätter werden zeitig gelb. Eine solche Wirkung hat nichts
Wunderbares, wenn man bedenkt, daß das Sahmehl unt- der Zut-
ker in den Vegetabilien tati dieselbe N.-lle spielen, als das Fett bei
den Thieren. Dieser Ueberschuß an Zucker ist eine wirkliche »bem-
mung der Entwickelung, ein Anfang eines krankhaften Zustandes.

Das Voliimen und die Größetder verschiedenen Theile einer

Pflanze können ebenfalls zuweilen in außerordentlichen Verhältnis-
sen vermehrt ivisrden. Melonen, die, nach der Methode von Pu-
vis, mit Melken begossen wurden. haben ein Gewicht von Zö-

35 und selbst 43 Pfund erreicht; sie hatten einen Umfang von l

Meter 26 Centinieteri ihr Geschmatt- war trefflich. Herr Lukas-
aus München. den Liebig anführt, liesi in gepulverter holzkoblt
eine Menge Pflanzen wachsen, deren Vegetation vorzüglich reich
und kräftig war.

Die Geschichte der Beschneidung der Bäume verschafft uns

noch viele interessante Thatsachem die vollkommen ·zU dim hier- ab-

gehaiidetten Gegenstande gehören. Hat die Beschneidung der Wein-—-

stöcke nicht täglich zum Resultate, daß die Zahl Uud das Volumen
der Früchte sich vermehrt, indem in den lebenden Theilen ein Ue-

bermaaß von ernährenden Substanzen angesammelt wird? Dasselbe
findet statt bei den Bäumen, die zu Bauko benutzt Wtkdkuz Ein

geschickter-, in der gehörigen Jahres-Zeitgemachten Schnitt, die
Natur des Bodens, die Constitution Jener Bäume, verschafft ihnen
eben so sehr Gewicht, «Bolumen, eint VvttiüglicheBeschaffenheit
und einen beträchtlichem Werth- Als sie zUAckichMit eksttilltklichtk
Schnelligkeit wachsen.

Als eine der merktviirdigstttI Folgen der Cultur will ich end-

lich niittbeilem was van Mosis M der neuesten Zeit geleistet hat.
Er glaubte nämlich, zu bemerken, daß der größte Theil nkk Kern-
oder Steinfrüchte in unstljuVuUMaätten auf dem Wege zu einer

Entartung wären und eine vollkommeneZerstörung in Aussicht
stellten. Er vermuthete-»daß dieser Zustand der Deerepiditätvon

ihrem hohen Alter litkkuhkh Und daß jede dieser Früchte-Isten
nur eine bestimmte ZettMUtk habe, nach welcher ihr Lebensqlltll
einigermaaßenerschöpftWerde und einer Erneuerung bedürft- Ek

kam darnach aus dtustibtn Gedanken, der die Aerzie bewog- ans
das Kuhtttttk das Kuhpocptngistzu übertragen, um die PockeZU
erneuern- Er ärndtete die Saamen der wilden FrüchteeM- sätt-
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ihre Producte von Generation zu Generation immer wieder aus,
in der Meinung, daß er auf diese Weise dahin gelangen würde,

zuerst gleiche Früchte« sodann solche zu erhalten , die die unserigen
überträsenund eine ebenso lange Zukunft haben würden, als jene
anfänglich«hatten. Dank seiner viele Jahre ausdauernden Beharr-
llchkeit- die Vermuthung ist durch die Erfahrung bestätigt wordenz
die ersten Früchte waren schlecht, die andern mittelmäßig, andere

besser. Die Kernfrüchte brauchten fünf Generationen und zwanzig
Jahre, die Steinfrüchte vier Generationen lind fünfzehn Jahre-
um befriedigendeProducte zu liefernz ihre Vervollkommnung schrei-
tet immer mehr und mehr vor. Die Aufgabe ist jetzt gelös’t; keine

sternfrucht, kein Nußbaum erzeugt mehr wilde Früchte; und die

Methode von Van Mons- die er selbst verbreitete- indem er

seine Propfreiser vertheilte, brachten überall neue Früchtehervor,
deren Schönheit und Geschmack unvergleichlich ist.

Gehen wir nun vom Pflanzenreiche zum Thierreiche über.

Mein gelehrter College, Dumörih hat die Güte gehabt-
mir verschiedene Details mitzulheilen, welche die Veränderungen

beweisen, die diese oder jene Art der Nahrung in den Formen und

Proportionen der Insecten hervorbringen. Jch beschränkemich
aus«einige Worte über die Bienen. Die Geschlechtsform hängt be-

kanntlich bei diesen Thieren von ihrer Art zu wohnen, und von

der eigenthümlichenNahrung ab, die sie empfangen. Unter den

Larven, die die künftigenWeibchen werden sollen, erlangen einige
die Attribute ihres Geschlechts; die andern bleiben neutral. Die

erstern wohnen in geräumigern, dickern Zellen, die von den erstern

sehr verschieden sind; hierher bringen ihnen die Arbeitsbienen einen

breiigen Saft- dessen Farbe und Geschmack ganz eigenthümlichund

deren Quantität sehr beträchtlichist. Diese Nahrung vorzüglichist
es, welche die Generationsorgane der Königin, oder die fruchtba-
ren Weibchen der Bienen hervorbringt. Neben den von den letz-
tern bewohnten Zellen befinden sich Zellen, die von andern Larven

bewohnt sind; diese genießen, ohne gerade Weibchen zu werden,
dennoch die Wohlthat dieser Nachbarschaft. Sie werden größer,
als die Drohnen, und legen später einige Eier, deren Larven

Männchen werden. Ereignet es sich zufällig, daß die Larven der

Königin iln Bienenstocke untergehen, so beschäftigensich die Arbeits-

bienen, wenn sie nicht auswandern können, auf der Stelle damit,
diesen Verlust zu erseheni sie vergrößern die Zellen von zwei oder

drei Larven und bringen diesen die königlicheNahrung; so bilden

sich neue Weibchen. Die·Kenntnißdieser Erscheinungen hat die

Physiologen zu Mtkkwutdtgen Versuchen geführt, die ein bestimm-
kko Resultat lieferten; man kann indeß nach Willkühr die Larven

der Weibchen in Drohnen und die der Drohnen in Weibchen ver-

wandeln.
·

Es scheint, daß ähnlicheUmstände bei den Ameisen stattsinden.
Auch hier giebt es Arbeiter, dtktn Geschlechtstheile im Körper zu-

kückvckibm und, so zu sagen, nichthervorkommen, währendlsie
bei andern, unter Einfluß tMEk UgtnthümlichenNahrung, sich ent-

wickelnund äußerlich sichtbar werden.

ch übergehe die Entdeckungen Vonnet’s über die Regt-ne-
ration verlorner Theile der Negtnwlslrmerund die Verschie-
denheiten des organischen Ersahes - le nach der dargereichten
Nahrung.

Ebenso übergeheich viele andere Farta, die auf gleiche Weise
sich auf Thiere der niedern Ordnung beziehen.

·

Auf einer hdhern Stufe der Thierreihe können wir eigenthüin-
liche Veränderungen anführen, die künstlich an verschiedenen Thie-
ren im thuszustande hervorgebracht werden. Edwards ge-

lang es- die Verwandlungder FroschqUAPPem Kröten Odik Frö-
sche zu Vetbmdttni indem er ihnen Licht und Luft entzog; hie

Qqappew nahmen indeß an Wachsthum und Kraft zu und er-

langten in diesem Zustande eine ungeheure Größti Jch erinnere

ferner an die Hühnereier, die in Brutöfen oder warmem Sande

ausgtbkükkk»MFVUPUnd aus denen man, wenn man die Wärme

ungleichmäßigWWUIM XIV vorherzuberechnende Monstkvsikåten
erlangte httk gkOSkGUka mit einem sehr kleinen Kopfe, dort
einen sehr kleinen Rumpf mit einem voluminösen Kopfe.

Ja dem Maaße,als wir uns der menschlichenGattung an-

nähern, erlangen dte FAMI M größeresGewicht. Wie viel wich-
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tige Momente würde uns die Naturgeschichteder Hausthiere dar-

bIFkUDwenn wir ihnen mit unserer Beobachtung in alle Verhält-
nisse folgen wollten, in welche sie täglich durch die Industrie der

Menschen versetzt werden. Das Pferd, der Ochs, die Kuh, das

Schaaf, das Schwein, das Geflügel sind überall unter den Hän-
den der Menschen Gegenstand fortgesetzter Versuche. Der Mensch
giebt ihnen nicht allein die Formen, durch die sie sich auszeichnen,
sondern auch die Fähigkeit und Vrauchbarkeit zu den besonders-
beabsichtigten Zwecken-

Da ich mich hier kurz fassen MUS- so will ich die- Auseinan-

dersehuiig der verschiedenen Mäsiungsmethoden des Viehes, die

Bildung von Spielarten durch Kreuzung der Narrn, die Zucht des

Arbeitsviehes, das Trainiren der Rennpsetde, unkkwåhnt lassen.
Diese Details sollen bei der Veröffentlichungdes gegenwärtigen
Aufsatzesangeführtwerden. Ez mag genügtn- einige ter wichtig-
sten Resultate, dit Unsere Aufmerksamkeit verdienen, anzuführen.

Es ist ungefähr tin Jahrhundert her- daß England keinen
Ackerbau und, so zu sagen, kine Viehzucht hatte. Da trat ein

einfacher Pächter aus dem Sprengel von Dishlty, Namens Va-

kewell, auf, der es unternahm, in seinem Lande Hausthierracen
du bilden die auf der Erde nicht ihres Gleichen haben sollten.
Ullbckümmkkt Um die Schönheit Und Gefäuiqkkik der Formen kk

bloß auf die rein relative Schönheit aus, die in einem Thiere nichts
als die für den speciellen Gebrauch voukommmste Bildung oc-

ziveckt So wollte er- daß belieknsüt den Fliischscharren bestimm-
kkkl Ochsen dit Fleischthkilee VII Vokilüslichgewählt werden, auf
Kosten der schlechten Theile- bis svgtnsvnktuAuswurfs, sich zu eitler

bedeutenden Größe entwickeln. Nach funfzthnjähtigenVersuchen
konnte er eine Rate von Ochstn Wng PU«VTIIM KOpf Und Kno-
chen auf sehr kleine Durchmesser Vetdunntj die Fuße kurz, der

Wanst eng- die Haut fein und weich, dagegen M Brust gi«oß, die

Wampen sehr breit und die Muskelmasstn so beträchtlich waren,

daß sie für sich allein mehr als zwei Dritttheile von der gan en

Last des Thieres ausmachten. Bei kewell meinte, daß die H II

ner des Ochsen unnüg und oft gefährlichwären; «er erzielte Arten

ohne Hörner. Jhm verdankt ferner England jene schone Rate

großer Pferde, die bei’m Londoner PücksFUhkwtstn gebraucht wer-

den. Die Reformen der wolltragendtn Thiere war unbedingt
idie schwierigste seiner Unternehmungtm Ynd·dtr schönste seiner
Triumphe-. Er allein gelangte dahin-·bit seinen Schaafen von

Dishley die Vereinigung zweier Qualttaten ZU erlangen, welche
einige Agronomen noch jetzt für Unvkkkmbakhalten, Feinheit der

Wolle und Reichthum an Fleischs Das III ftnen Theilen con-

tentrirte Fett sammelt sich hier in Form eines zusaniniengedräng-
ten Knäuels an und theilt dem Fltlicht tlnen sehr merkwürdigen
Geschmack mit. uebrigens bestand das von Bakewell in seinen
Versuchen verfolgte Verfahktn in ka gltichzeitigen Anwendung
zweier Mittel, in der Begattung der zur Zeugunlgausgewählktn
Thiere und, später, in einem entsprechenden Regimkn. Seine rein

empirische Kunst gestalkttt sich Unka seinen Händen zu einem Sh-
steme, das er auf Prinripien begründete.

Wie vielen Scharfsinns und Taktes, wie großer Thätigkeit
und Ausdauer, mit einem Worte, wie vielen Geistes bedurfte es

nicht, um mit Erfolg ein so wunderbares Werk zu erfassen, zu
leiten und zu vollendtnl

-

»Rühmt uns seht-« ruft ein englischer Schriftsteller aus« »die
Michel-Angelos und alle lene Bildhauer-, die dem Steine und dem

Erz eine Form geben! Jst jener Bakewell nicht auch ein gro-
ßer Bildhauer, ein bewundernswürdigerKünstler, der dem Leben
Form verleiht- dtt sucht, wie jene, die todte trägt-,Masse, ohne Re-
action, ohne Widerstand- sondern belebte Marmormassen meißelt,
denen man in den lebenden Theil schneiden- die man bis in’s Blut-
die Nerven,die Bewegung und den Willen form-» mußxis

Seit funfng Jahren werden Vakewell’s Jdkkn in ganz Eu-
ropa angewendet. Die Viehzuchterreichte eine erstaunliche Vervoll-

IMJMNUUA.Man erkennt jeht an bestimmten Zeichen, welche
Thiere zur Mästunggeeignet oder ungeeignet sind, welche Bedin-
gungen nöthig sind, um sie auf einen bestimmten Grad des Kör-
perumfangs zu bringen, auf welcheoOrganeman direct tinwirken
Muß- Um die Ernährungzu begunsitgkmoder zu beschleunigen,wel-
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cheNahrungsmitteldas Fett oder die Muskeln, bei den Kühen
die Milch,bei den Schaafen die Wolle erzeugen. Man ermißt
genau für jedes Thier die Nahrung, die Luft, das Licht, die Bewe-
gung, die es brauchs- Um diesen oder jenen Zustand tin Klangm-
Zlnl zu Micanka ikntin Zweck benutzt zu werden. Man weiß,
irr welcher Zeit·und in welchen Fällen das Fett sich vorzüglich un-
ter der Haut, im Innern der Eingeiveidehshlem oder im Parinchhm
der Organe selbst anhäuft. Mit Bestimmtheit berechnet man, um
wie viel Pfund täglichdie Körperlast, während der Dauer des Ber-
fahrens, vermehrt wird. Man uriterivirft endlich der Mästung alle

Arten lebender Thietez so wkkven Fische, die man eastrirt hat« in
mit Moos getränktes Wasser gelegt, dort bleiben sie vollkommen
Unbswkgkldhleben nur, um zu essen und zu verdauen, und erreichensp Mk anfee-ordentlicheGröße.

«

Es ware hier am Ort, ausführlich die unlängst in der Acade-

ZUStigmng Frage von den Wirkungen des Trainirens der

d
»Willin tell behandeln, und zu zeigen, worin es von der Zucht

es kaclkspickdesich unterscheidet. Hier könnte ich dann die merk-

zurdigenResultateder zweckmäßiggeleiteten Begattung, der Nah-

au:S-·Mmannigfachen Sorgfalt auseinandersetzen,durch die man

AuchkikglnRc»nnpferde,so zu sagen,ein«künstlichesGeschöpfschafft.

Mß
Ums Ich durch zahlreiche unlangst von mir mit«großem

åone-gesammeltmThatfacheirdie Wahrheit dessen, was ich ange-

umkskschjkkthnnsdaß das .Trainiren, wenn es durch geschickte und

führt habetLeute ausgeubt wird, was man auch dagegen ange-
schqstrne

m Flag- bei wohlgebautenPferden wirklich höhereEigen-
rwm Schmdwkckkkbund zwar, ich wiederholees nochmals, ohneirgend

vermindea
In fnt ihre Gesundheit, ohne·threBeugungsfähigteit zu

fähig um«Ohne lle zu eineinandern Dienste als das Laufen un-
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Udlkk Entzwei-inman, ohne Ausnahme, bei jedem die-
mmg grobes-nbeständigeine und dieselbe physiologische Erschei-
dqz dies viellkskbso kann man mit Bestimmtheit voraus verrichten,
dem Grundchxlchtdkk Form nach verschieden, aber der Natur und

werd-» TM kgcternach ähnlichauch beim Menschen Statt haben
»Hm Muts unten·demnach jetzt mit Recht von den Thieren

nchtringku die
m schltlüen und aus den vorhergegangenen Beob-

bek werden mkaknnsfolgenden hygiänifchen Schlüsse ziehen.
ichzeigen kann JusAnsichten nicht noch sicherer basirt sehn, wenn

skg qukkrwomäistßdfkMensch selbst zuweilen analogen Verhältnis-
egimeri auf dsklådieden Einfluß beweisen, den ein systematisches
zufälligenop» da »nkwittiungder verschiedenen Organe, auf ihre
Gesundheits uspndln Formen und folglich auf den gesammten
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des Knochlnsystemsausüben, indem sie uns« das verschiedeneBer-
häitniß des darin enthaltenen phosphorsauren Kaltes nachweif’t.
Prüfen wir nun den erwachsenen und vollkommen kuiwickkjekq

Menschen, so werden wir in der Geschichte der Professjpm«, vom

Standpunkt des Hygiäne aus betrachtet, viele für unsern Gegen-
stand wichtige Beweismittel finden. Hier erkennen wir die merk-
würdigen Wirkungen der ausschließlichentwickelnden Anregung ein«
zeiner Organe, die das Wesen der Ghmnastik ausmacht. Ich hiein

hier vorzüglich bei einem sprinete stehen, aus den ich schon iiirter
andern Umständen die Aufmerksamkeit der Academie hingeienkk
habe, und der auch, in der That, eine ernstere Betrachtung ver-

dient. Es hnndklk sich hier um die eigentliche Ausbildungsiveifc
jener modernen Athleten, die in einem unserer Nachbarlande unter

dem Namen Borer, Läufer, Jokehs bekannt sind. Nichts
verdient, ohne Zweifel, vom Gefichrspuntte der Moral und der Ber-

nunft aus, mehr unsere Beachtung, als diese Art von Uebungem und

diejenigen, die sichihnen unterziehen ; ioch dies ist es nicht, was uns hit-
interefsirt; die Hygiäne und die Physiologie müssen sorgfältigElle

für die Wissenschaft nützlichenFatta sammeln, welches übrigens
die Moral derselben sey, sie mögen das Produtt eines absurden
Gedankens, einer tadelnswerthen Habsucht, oder einer elenden Eitel-
keit seyn. Die Faeta, die ich mittheilen werde, sind vollkommen-

authtnrifch; ich habe sie zum Theil aus dem trefflichen Werke von

Sinelair geschöpft,zum Theil habe ich sie von einem sehr un-

terrichteten, geistvollen Manne, dem Lord Henrh Sehmour-·
sowie von einem alten englischen Arzte, dem Dr. Tawal, erhalten.

Ein Borer ist ein Mann, der gewöhnlich mindestens 18 und

höchstens40 Jahre alt ist. Bis zum Nabel entkleidet, betritt er

den Kampfplahz feine Hände sind geschlossen, aber nicht bewaff-
net; seinem Gegner gegenüber wartet er auf das bestimmte Sig-
nal zum Beginne des Kampfes. Darauf suchen die beiden Käm-

pfer vorn Kopf bis zur Magengegend sich kräftige Faustschläge
beizubringen. Wird einer von beiden niedergervorfen, oder durch-
die Heftigkeit des Anfalls betäubt, so gestattet man ihm eine Mi-
nute Ruhe-, bevor aber diese Minute verflossen, erhebt er sich wie--

der und beginnt, wenn er nicht für besiegt erklärt wird, den Kampf
aufs Neue. GewöhnlicheBeter machen bei einem anderthalbstiim
digen Kampfe auf diese Weise dreißig- bis vierzigmal eine Pause.
Vor ungefähr fünfzehn Jahren fiel in einem berühmt gewordenen
Kampfe zwischenden Brxrrn Ma ffeh und"Mattarthy,·der vier

Stunden und fünf und vierzig Minuten dauerte, einer von ihnen
hundert und sechs und neunzig Mal betäubt nieder. Die Dauer

des Kampfes ist verschieden, bald nur einige Minuten- bald Vill-

und fünf Stunden. Es ist begreiflich, daß schwere Verwundungen
und selbst der Tod dadurch erfolgen können; man hat Pavnn kran-

rige Beispiele gesehen, aber ein Fall der Art ist lallvkknkdlkklich
selteir. Meist bleibt, was sehr merkwürdig, nach Zins-UmTagsn
trine Spur mehr von din scheinbar so sckkkcklkchknSchlagen
zurück. Ohne Uebertreibung kann man sag-n- baß im Allge-
meinen die Kämpfe der Borer ihr Leben und sklbst ihre Gesund-

heit nicht mehr gefährden, als eine Menge anderer Profefsioi
nen, die nicht für gefährlich angesehen werden—Eine wunderbare

Kraft, eine eigentbümlicheEtwandtheik- lInk nllln Glauben über-

treffende Unempfindlickkeit gegen die Schksgb Und zu gleicher Zeit
eine vollkommene Gesundheit, dirs sind die Erscheinungen,welche

jene von andern sicherlich sehr verschiedene Menschen uns zeigen.
Wie haben sie sich auf diese WeisleMssönVURDies ist die Frage.
Etwa durch die Gewöhnung an M Ksnlpse? Man wäre versucht-
es zu glauben; weiß man nicht in Vsk That- daß der Körper-, wie
man gewöhnlichzu sagen lIsIknksskssn Schlägeund Beschwerden
abgehärtet wird's Aber die Anfängth diejenigen, welche sich zum
ersten Mal in diesem Falkstknknnskkasllcken, gleichen in dieser Be-

ziehung den in der PUMS Esskaukkns Wenn diese Menscher-, sO

zU sank-b sich einen nkUJn Könnt und neue Organe aeschasfen hil-

beii, so ist dies durch »dieVorbereitungen,denen sie sich unterwor-

fen, durch die evigenkhnlnlthkAusbildung, die sie erbalterr»bkbln,
durch das Trainireti (entruinrme-nt)geschehen,durch die ,,coneirtion,·«
wie sie sichausdrucken,d. h., also durch das Regimem Die Mik-

kkrkijqng dir Cinzeltelken- itoraus tiefes Negimen besteht, ortsäiebe
ich auf eine untere Gelegetheit, ich werde nirr die merkwiiidigsten
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Wirkungen mittheilen, die es in dem Organismus hervorbringt Be-'

vor ein Borer in ,,con(lirion« kömmt, ivog er zum Beispiel 128 Pf.;
nach einigen Tagen wiegt er nicht mehr ais ieoz einige zeii dar-

auf wiegt er von Neuem 128 und nach seiner Organisation bald

mehr- bald weniger. Aber der Umfang seiner Glieder hat auf eine

eigenthümlicheWeise zugenommen. Die Muskeln sind hart, her-

vorspkingend, und bei der Berührung sehr elastischk unter dem Ein-

flusse des elektrischen Schlages rontrahiren sie sich mir außekykdenks

licher Kraft; der Leib ist eingezogen- die Brust ragt nach vorn

hervor; die Respiration ist ausgiebig, tief und fük cnngdaneknde
Anstrengungen geeignet. Die Haut ist sehr fest, ahkk giacr, von

jeder pustuldsen oder squamösenEruption befreit, sehr durchsichtig-
Auf diese letztere Beschaffenheit wird ein großes Gewicht gelegt.
Wenn die Hand eines gehörig vorbereiteten Mannes vor eine bren-

nende Kerze gehalten Wird- fv müssen die Finger eine schöne rothe.

Durchsichtigkeithaben. Man giebt auch viel auf die Gleichförmigkeit
ihrer Färbung: ist ein Theil gefärbter, als der andere, so nimmt

man an, daß die Circulation in demselben nicht vollkommen regel-

mäßig stattsinde. Diese Modificationen der Haut gehören zu

den metkwütdkastttlz man beobachtet sie beständig, und sie werden

als eine der sichersten Wirkungen dieser Art des Trainirens ange-

sehen. Man sieht ferner darauf, daß die Haut der Achsel-

gegend und an der Seitensiäche der Brust bei den Bewegungen
des Armes nicht erzittern, sondern mit den unterliegenden Muskeln

vollkommen zusammenzuhcingenscheinen. Diese Festigkeit derHaut
und Dichtigkeit des subcutanen Zellgewebes, die beide von der Mesoth-
tion der flüssigenTheile und des Fettes herrühren, verhindern seröse
oder blutige Ergießuiigen, die gewöhnlich auf Contusionen folgen;
dieß ist ein wesentlicher Punrt. Im Jahre 1740 verlor der be-

rühmte Borer Broughton nach ssechszehnjährigenglänzenden
Siegen die Krone des Faustkampfes, weil er ein einzigesmal ver-

nachlässigthatte, sich dem Trainiren zu unterwerfen-, er bekam

einen Schlag auf die Stirne, wodurch augenblicklich eine solche
Anschwellung entstand, daß es ihm unmöglichward, die Augen zu

öffnen. Es ist zii bemerken, daß er fett und plethorisch geworden
war; die Haut hatte sich erweicht und ausgedehnti das Trainiren

hatte, ohne Zweifel, diese Uebelstände beseitigt. Man führt noch
den merkwürdigen Kampf an, der im Jahre 1811 zwischen dem

Borer Cribbe und dem Neger Molitieaux stattfand. Es stan-
den Wetten für 50,000 Pf. Sterling. M olin e aur war von tolos-
saler Größe Und bekkjllischerKraft. Er verweigerte es, sich vorberei-

ten zu lassen. Cribbe dagegen war in sehr ungünstigenUmstän-

den; er war fett Und wog 188 Pfund. Nach einem Trainiren

von 3 Monaten unter der Leitung des Capitain Barrley wurde

sein Gewicht auf 152 Pfund redurirt. Der Kampf war nicht lange
zweifelhaft; bald war im Gesichte des Molineaur eine beträcht-

lichedGeschwulstentstanden, und der Kampf konnte nicht fortgesetzt
wer en.

SirJohn Sintlair versichert- daß das Trainiren den Kno-

chen mehr Resistenz gehe, nnd daß sit·bei diesen Kämpfen selten

gebrochen werden; indcß ist wahrscheinlicher. daß iie durch den

Umfang, die Härte nnd Elastirität der Muskeimassen geschützt
werden.

(Schluß folgt.)
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« oUisrrllem

Ueber Entzündltng der nicnibrana humoris aqiiei
des Augapfels zieht Dr. J- R. Bedford aus einem läiigern

Aussage folgende Schlüsse: l) zDie Entzündung der niembrunu

nniuoris nquci des Auges kann einfach oder scrophulös, ariit oder

chronisch sehn. L) Eine leicht vpale und wolkige Trübung dieser
Membran ist das wesentlichste Symptom dieser Entziindung, und

sit hängt keinesiveges von einer krankhaften Ablagerung, sondern
von einer einfachen GefäßkllkgtscmzOb- welche in dem durchsichti-
gen Gewebe die Entzündung darstillti s) Das eigrnihiimlich ge-

fleckte Ansehen der Membran hängt offenbar von einer Lymphahlai
gerung und einem Eiterergusse, verbunden mit ein«-r Tkniinng pkk

wässerigenFeuchtigktik- Ub- Und zeigt alsdann einen höhern Grad

der Enezündung an. 4) Die Entzünduug kann sich pnkch eine

vermehrte Secretion, eine sibrinhse oder purulente Ekgicßung und

durch alteration entscheiden. H) Die vermehrte Secretion stellt
den hydkops der vordern Augenkammer dar und giebt sich durch
bestimmte Symptome zu erkennen; sie stört nicht nothwendig das

Sehvermögen und kann durch eine passende Behandlung beseitigt
werden. Die Entleerung des iiumur oqueus kann, als Palliativ--
mittei, bei heftigen Schmerzen vorgenommen werden, hat aber

auch ihre großen Nachtheileund ist, als Radiralcur, von zweifel-
haftcm Werthe. Si Die sihriiiöse Ergießung in der ersten Pe-
riode weicht einer einfachen Behandlung; in einem vorgeriickteren
Stadium aber wird sie durch eine mäßige merrurielle Behandlung

beseitigt. 7) Der Citererguß ist in einigen Fallen das Resultat
einer einfachen Cntzündung- kommt aber weniger häufig, als der

fibrinöse Erguß, vor, welcher, wenn er reichlich ist, mit Nagen
ausgeleert werden kann. In der Mehrzahl der Fälle wird er re-

sorbirt, zumal durch ein passmdts Heilvtkfahkms s) Von allen

Ausgangen ist die durch Ulceration die seltenste. (Guy’s stupid-il
chokts, Oct. 1842.)

Ueber die Aetiologie, Diagnoie Und Behandlung
der luxatio kemoris congeuita giebt herrspravaz an,

daß diese Affection aus den mannigfaltigstkllUrsachen hervorgehen
könne und oft mit Lurationen verwechselt vadrn sey, die, in

Folge einer Erschlaffung des ligamkntösttlApparats, in Gemein-

schaft mit einer Veränderung der Richtung des Beckens entstehen.
Als eines der vorzüglichstenKennztlchtll»btk»tachteter die Möglich-
keit, den Schenkel nach dem Becken hin uber seine gewöhnlichen
Gränzen hinaus bei ausgcsttkckktknUnkekfchtnkclbeugen zu können.

Positive Thatsachrn zeigen «furdie relativeHeilharkeit dieser ange-
borenen Berrenkungen. Die delltthll darf nicht gleich von vorne

herein vorgenommen werden; tMt VOkbereitende Behandlung diene

dazu, die alliiiälige Beklängtlng Pes Gliedes und die Erweiterung
der Einschnürung, welchedie beiden Seitenthrile des gespannten
iigaincntuiu orbioulnkis auseinander-'hätt, herbeizuführen Da-

rinzige unzweidelttiae ZMIW Vtk Reduction ist das Kaki nnd

deutliche Gefühl des Schenktlkvpfesin der normalen Gelenkhöhle.
Eine weitere consolidirende Behandlungist stets nothwendig. Jn
den glücklichstrnFålltll JEANFln größerer oder geringerer Grad

von Hinten zurück.·(L Exnaaiinateur nisaicuk Dei-. 15. 1842)
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